
vom B. bis 10. Januar 1993 im Kloster Le Corbusier
zu l'Arbresle bei Lyon stattfand, erklärt sie: "Wir
sind beunruhigt über die Reaktionen und Stellung-
nahmen der Kirche zu gewissen jüngsten politischen
Ereignissen, so zum Beispiel die Manipulation des
CELAM zu San Domingo, die Unterstützung eines
Diktators in Haiti. Wir haltest darauf, die Operation
«Weltkatechismus» wegen dessen verrosteten und
antiquierten Inhalts zu brandmarken, desgleichen die
einfältigen und plumpen Reaktionen auf die Ent-
scheidung der Anglikanischen Kirche zur Frauenor-
dination. In Zusammenarbeit mit der amerikanischen
Vereinigung für die Rechte der Katholiken in der
Kirche (ARCC) haben wir einen Entwurf der Erklä-
rung der Rechte und Freiheiten in den Kirchen fer-
tiggestellt, der den kirchlichen Gegebenheiten in
unsern verschiedenen europäischen Ländern Rech-

nung trägt. Wir weisen stolz, auf mutige Werke zu
unserem Thema in Belgien*, Italien ** und
Ungarn*** hin und wir möchten alle Christen
anregen, eingedenk ihrer Verantwortung öffentlich
ihre Meinung zu sagen und gegebenenfalls auch zu
widersprechen.

Pour "Droits et Libertés dans les Églises" en France,
68 rue de Babylone, 75007 Paris.

*Belgien: Rik Devillé: De laatste diktatuur, flämische
Ausgabe '92; Kritak ISBN 906303 421 0; französische
Ausgabe im Druck; deutsche Ausgabe in Vorbereitung.
**Italien: Piero Barbaini: Millesimus Annus (in Quaderni
Europei di Ricerca Ecclesiologica) 1/1992. ***Ungarn:
György Bulanyi: Die Basisgemeinschaften "BOKOR" in
Ungarn.
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Leserzuschrift zum Uni-Dossier in
der letzten Nummer

"Was? Luxemburg hat keine eigene Universität?
Man kann nur zwei Semester dort studieren?" - Meist
fragen die KontshilitonInnen ungläubig nach, wenn
sie erfahren, warum man auch noch im Ausland stu-
diert. Aber sie weisen auch auf die unverkennbaren
Vorteile eines (wenn bisher auch erzwungenen) Aus-
landsstudiums hin.

Spielen diese Vorteile in der - von Polemik nicht
freien - gegenwärtigen Diskussion auch eine gewich-
tige Rolle, so gehen sie doch nicht den Ausschlag in
den Überlegungen. Wahrscheinlich werden sie auch
kaum bestimmend auf den Entscheidungsfindungs-
prozeß der Politiker und der damit befaßten Aus-
schüsse wirken. Denn - und dies verwundert dann
doch wenig - man kann den Luxemburger Politiker
und den Befürwortern des Uni-Projektes eine
gewisse Großmannssucht unterstellen, wenn es
darum geht, "nationale" Projekte zu planen und zu
verwirklichen.

Nun war es im Dezember die Zeitschritt "forum", die
sich dieses gewichtigen Themas annahm und ein um-
fangreiches Dossier zur Diskussion stellte. Wie
aktuell das Thema ist, zeigen rezente Beiträge im
LW, im Lëtzebuerger Land, sogar im Télécran.

Die Diskussion um eine vollwertige Universität ist ja
nicht neu, und dennoch erscheinen gerade 1993 die
Pläne für eine Hochschule für Luxemburg als ein un-
zeitgemäßer Partikularismus. Doch damit stößt man
schon auf den Kern des Problems. Eine Universität
für Luxemburg oder in Luxemburg? Letztere wäre
wahrscheinlich am ehesten mit der europäischen Ei-
nigung und der "Regionalisierung" innerhalb des eu-
ropoäischen Raumes vereinbar. Es geht also nicht

darum, ob Luxemburg eine Universität braucht.
Denn die Bedeutung der Hochschule als Bildungs-
und Forschungsanstalt ist nicht hoch genug einzu-
schätzen. Diejenigen, die sich grundsätzlich gegen
universitäre Einrichtungen hierzulande aussprechen,
verkennen und unterschätzen die Funktionen einer
derartigen Einrichtung. Aber auch die, welche
fervent für ein Auslandsstudium plädieren, haben
vielleicht falsche Erwartungen: ein "Aufenthalt" im
Ausland ist nicht unbedingt ein "Leben" im Ausland.
Es ist ja hinreichend bekannt, daß es Hochschulorte
gibt, in denen die luxemburgischen Studenten in
wahren Kolonien zusammenleben, in denen man
unter sich bleibt. Die vielbeklagte Provinzmentalität,
durchsetzt von einer gehörigen Portion bourgeoisem
Materialismus, läßt sich nicht einfach ausradieren,
auch nicht durch eine Universität oder durch ein Aus-
landsstudium. Ich bezweifle, daß ein zwei- oder
mehrsemestriger Auslandsaufenthalt tatsächlich die
Mentalität, das Gebaren, das Denken und somit die
späteren Entscheidungen in Beruf, Gesellschaft und
Familie so grundlegend beeinflussen könnte. Meine
Erfahrungen im Freundes- und Bekanntenkreis (in
Luxemburg wie auch im Ausland) haben gezeigt, daß
mehr Offenheit gegenüber anderen Völkern und Kul-
turen, Toleranz untereinander nicht automatisch mit
Studium oder Auslandsstudiums zusammenfällt. Die
vielgeschmähte "Provinzialität" ist wahrscheinlich
eher von ganz anderen Faktoren geprägt. Vielleicht
ist es ja eine Grundbefindlichkeit unserer ... Wohl-
standsgesellschaft.

Es gibt also keine zwingende Relation zwischen Aus-
landsaufenthalt und Mentalität, denn schließlich
haben in den letzten 30 Jahren einige tausend Luxeni-
burger die Universität im Ausland durchlaufen,
ohne daß sich daraus grundlegende Impulse ergeben
hätten. Da drängt sich natürlich die Frage auf, welche
Fächer diese Akademiker studiert haben. Statistiken
fehlen, aber im "forum"-Heft war eine Liste der Stu-
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le uxembourg?

dierenden (nach Fächern) abgedruckt. 2 Daraus geht
hervor, daß von 611 am CUL eingeschriebenen Stu-
denten sich 384 für Jura oder ein "Ökonomie"-Fach
entschieden haben. Bei der Gesamtzahl der Luxera-
burger Studenten zeigt sich zwar eine größere Viel-
falt, aber von insgesamt 4.400 Studenten machen die
über 1.200 Jura- und Ökonomiestudenten 3 bei
weitem die größte Gruppe aus. Die naturwissen-
schaftlichen Fächergruppen nehmen am CUL mit
134 von 611, und in der Gesamtzahl mit über 500 von
4.400 ebenfalls einen gewichtigen Platz ein. Es wird
deutlich wohin wir steuern, welche Schwerpunkte in
der Zukunft Luxemburgs gesetzt werden, und wie
unsere Gesellschaft sich weiterentwickeln wird. Die
Technokraten und Naturwissenschaftler werden die
Entscheidungsträger des 21. Jahrhunderts sein.

Zur Überwindung der von Vorurteilen durchsetzten
"Provinzmentalität" gehört einfach eigener Wille, In-
itiative, innere Bereitschaft, Mut, Offenheit. Die För-
derung dieser "bürgerlichen" Tugenden ist eine poli-
tische und gesellschaftliche Aufgabe. Und diese För-
deru ng beginnt bereits im Elternhaus und in der
Schule.

Es geht also nicht uni das "ob", sondern um das
"wie"? Die Diskussion um eine Universität in Lu-
xemburg gehört in einen breiteren Kontext, das ist
gerade dargelegt worden.

Wie unterschiedlich die Vorstellungen von einer
Hochschule und die an sie gestellten Erwartungen
sind, hat das "forum"-Dossier gezeigt. Es soll jetzt
nichts unternommen werden, alle Lösungen noch
einmal durchzuspielen. Die schlechteste von allen ist
die, es so zu belassen, wie es jetzt ist.

Au f auffallend breite Resonanz gestoßen ist das 1+3-
Modell (Ausbau des CUL zu einem "ler cycle" und
Aufbau eines "3e cycle" für Doktoranden). Dies be-
deutet allerdings nichts anderes als die heutige
Rumpfuniversität zu einer Kopfgeburt zu machen.
Verschiedene Vorschläge verraten bis ins Detail, daß
viele eine auf die Bedürfnisse der Wirtschaft Luxem-
burgs zugeschnittene Hochschule im Auge haben. Es
ist viel von europäischem Recht und Finanzwissen-
schaften die Rede, wenig von Naturwissenschaften
(weil wohl zu teuer), noch weniger von Geisteswis-
senschaften (weil wohl unnötig).

lm folgenden sollen einige Vorschläge gemacht
werden, welche notwendigen Infrastrukturen ge-
schaffen beziehungsweise ausgebaut werden
müssen, unabhängig davon, ob eine Universität ge-
gründet werden sollte oder nicht.

Es wurde in einem Beitrag gefordert, bereits vorhan-
dene Einrichtungen sollten gefördert werden. Das
ISERP beispielsweise könnte den Status einer pä-
dagogischen Fachhochschule erhalten, die Lehrer-
ausbildung und- fortbildung 4 grundlegend refor-
miert werden. Eine Revalorisierung des IST (und
dies nicht nur in Punkto einer besseren Bezahlung der
Absolventen) böte sich ebenfalls an.

Andererseits müßte den Wissenschaftlern aller Fach-
bereiche (Jura, Ökonomie, Geistes- und Naturwis-
senschaften) - auch denjenigen, die keine Universi-
tätskarriere im Auge haben - ein Forum angeboten
werden, in dem sie produktiv sein könnten. Dazu ge-
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hörten die Ausstattung mit Forschungsmitteln
(Gelder, Bibliotheken, Labore, Archive, Hilfskräfte),
die Möglichkeit der Publikation. Es gibt hierzulande
eine erstaunlich rege wissenschaftliche Tätigkeit,
leider wird sie in der Öffentlichkeit nur wenig beach-
tet, denn läßt sie sich in den seltensten Fällen in einem
qualifizierbaren Mehrwert ausdrücken. Die Erfül-
lung dieser Rahmenbedingungen ist für ein ernsthaf-
tes Arbeiten unabdingbar, ob es nun eine Volluniver-
sität geben wird oder nicht.

Der Ausbau des CUL zu einer Universität oder eine
komplette Neugründung scheint mir allerdings über-
zogen. Vielmehr sollten in enger Zusammenarbeit
mit "benachba den" Universitäten und Hochschulen
mehrere, dann auch spezialisierte, universitäre Insti-
tute angestrebt werden.

Dabei könnte es sich uni ein - im übrigen öfters vor-
geschlagenes - Institut für europäisches Recht oder
ein Institut für Geschichte und Sprache des Saar-Lor-
Lux- Raumes handeln.

Solche Projekte wären finanziell und personell
machbar, politisch am ehesten durchsetzbar. Eine
eigene Volluniversität aufbauen zu wollen, die sich
mit ausländischen Eliteuniversitäten messen sollte,
wäre anmaßend, das Resultat eine mittelmäßige
Hochschule.

Die zentrale Lage Luxemburgs, die Nähe zu Univer-
sitäten und Hochschulen erlaubt es, mögliche univer-
sitäre Einrichtungen in enger Kooperation zu reali-
sieren, aufzubauen und auszubauen. Ein Aufbau wei-
terer Fachbereiche oder Institute ließe sich im

Le dossier sur
l'université est
toujours disponi-
ble. Il peut être
commandé en
versant 100 F
+40 F/port au
CCP 61154-44
de forum avec la
mention "forum
nr.140". 
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Anschluß daran eher machen, als aus dein Stand
heraus ein ehrgeiziges Projekt durchzuziehen, was
nicht frei wäre von einer gewissen Großmannssucht.

Doch ich will nicht schließen, ohne auf das leidige
Thema der Finanzierung einzugehen. Luxemburg
könne sich eine Volluniversität finanziell leisten,
meinte Prof. Dr. Dr. Irsigler. Aber die Frage ist: will
sich Luxemburg eine Universität leisten? Eine Uni-
versität (oder einzelne Institute) und das entspre-
chende wissenschaftliche Personal lassen sich nicht
auf billige Weise im Winterschlußverkauf erwerben.
Geld allein spielt keine ausschlaggebende Rolle.

Vielmehr muß man sich überlegen, wie das Verhält-
nis zwischen Staat und universitärer Einrichtung aus-

sehen soll. Eine staatliche Finanzierung und eine rein
staatliche Verwaltung würde die Universität unter
die Kuratel der Parteipolitiker stellen. Eine Finanzie-
rung über Beiträge der Wirtschaft führte ebenfalls zu
Abhängigkeiten. Was wir bräuchten, wäre eine un-
abhängige Einrichtung nach dem Vorbild der bun-
desdeutschen Anstalten öffentlichen Rechtes. Es ist
kaum denkbar, daß eine Universität nach marktwirt-
schaftlichen Gesichtspunkten geführt werden
könnte: ökonomisch qua ntifizierbare Ergebnisse
wird eine Hochschule nie bringen. Und was wir nicht
brauchen ist eine Elitehochschule oder ein Kader-
schmiede für die heimische Wirtschaft und Verwal-
tung.

Wie es schon angedeutet wurde: diese Thesen sollen
konstruktive Vorschläge zu einer hoffentlich stattfin-
denden Diskussion über das Thema "Eine Universität
in Luxemburg" darstellen. Es ist auch zu hoffen, daß
Studenten, Akademiker, Lehrer und Dozenten (aus
denn In- und Ausland) angehört werden, in die Pla-
nungen miteinbezogen werden, wenn sich die Pläne
eines Ausbaus des Centre Universitaire konkretisie-
ren sollten.

Zum Schluß aber noch eine persönliche Stellungnah-
me: für mich ist es eine Chance, im Ausland studieren
und leben zu dürfen. Es ist zu befürchten, daß - sollte
es einmal eine Universität für Luxemburg gehen -
immer weniger junge Luxemburger diese Möglich-
keit nutzen werden. Da ich gegen geistige, kulturelle
und politische Begrenzung bin, bin ich auch gegen
eine Universität in Luxemburg, was aber nicht heißen
soll, daß Luxemburg nicht an der internationalen For-
schung teilnehmen soll. Kooperation und Assozia-
tion mit ausländischen Universitäten ist wohl eher
das Motto der Stunde als ein bildungspolitischer Par-
tikularismus.

Marc Schoentgen

t Vgl. STATEC, Statistiqueshistori ues 1839-1989, Luxembourg
1990, S.535. 2 forum Nr. 140, S. 13. Fâcher wie "Commerce" und
"Gestion" mitgezählt. 
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UCIP bestätigt "forum"

Forum hatte in Nr. 139 (Nov. 1992) über
eine Instruktion der Glaubenskongrega-
tion berichtet, deren eindeutiges Ziel eine
schärfere Überwachung der katholischen
Presseorgane ist. "forum" hatte insbeson-
dere den Widerspruch zu anderen vatika-
nischen Verlautbarungen, insbesondere
des Päpstlichen Rates für die sozialen
Kommunikationsmittel, herausgearbeitet
und die praktische Undurchführbarkeit
der von Kard. Ratzinger befürworteten
Gängelung der Presse hervorgehoben.

Wie nunmehr in "imprimatur" (25
(1992), S. 412) zu lesen war, kam die
"Union Catholique Internationale de la
Presse" (UCIP) zur selben Bewertung. In
einer Resolution, die von der Generalver-

sammlung am 26.9.1992 verabschiedet
wurde, heißt es: "Den Gesetzmäßigkeiten
der Massenkommunikation in Zeitungen
und Zeitschriften und der Berufung get-
aufter und gefirmter Christen zur Verkün-
digung der Frohbotschaft widerspricht
das System von Verboten und Einschrän-
kungen, Zensuraufforderungen und
Strafandrohungen, das alle Bestimmun-
gen wie ein roter Faden durchzieht. Die
Verkündigung der Frohbotschaftverlangt
auf der Seite der Verkündiger und Ver-
mittler gewiß einen starken authentischen
Glauben. Ein solcher erwächst aber nicht
aus Verbot und Reglementierung,
sondern aus der Freiheit eines gebildeten
Gewissens. Die Teilnehmer am 16. Welt-
kongreß der UCIP bedauern die Hervor-
hebung rechtlicher Vorschriften an Stelle

einer Ermutigung, wie sie sich auch heim
Apostel Paulus findet, denn wir sind
'Diener nicht des Buchstabens, sondern
des Geistes', und 'wo der Geist Gottes
wirkt, da ist Freiheit' (2 Kor. 3.6 und 17)."

Es sei daran erinnert, daß LW-Direktor
André Heiderscheid theologischer Beirat
der UCIP ist und die katholische Luxem-
burger Tageszeitung regelmäßig über
UCIP-Kongresse berichtet. Von der
obigen Generalversammlung war er-
staunlicherweise kein Bericht im LW zu
lesen. Zufall?	 m.p.

Luxemburger zur Bundeswehr?

Von einem sonderbaren Vorfall wußte
die "Zeitung" zu berichten. Ein junger
Luxemburger erhielt Post von der "Bun-
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